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36 ©aut Staef: Süricfjfee. — @t. S3, ©tonten: 28a<3 ant Sebett ift.

©ienfte geteiftet. ©ubotf ©îûngerê SBerf ift
burdj feinen Sob nidjt guitidjtc geworben. So
fdjnterglidj er auf feinen bieten ©âtigfeitêgebie=
ten bermifjt Werben inirb, fo tebenäfräftig ift bod)

ber Stil, ben er gefRaffen pat unb fo beuttidj
baê Qiel, baê Stnbere nadj ipm in feinem ©eifte
erftreBen werben.

3ürtd)fcc.
Sin Silberlid)fffrat)t, liegff bu über 2anb,
5n Häuferfd)tmmer, ©Sälber eingefdjmiegef,
Unb reckft int fernen ©unfte auf bie Hanb

3um Himmelsblau, bas über bir ftd) roieget.

©räumft in ber Sonne — audj bein Ufer träumt
2lm Sptegetbitb oon ©Solken3ug unb ©fatten ;

©enn bir oerfeproiftert ift, roas bid) umfäumt,
Sa, brüber fetbft bes popen Himmels Scpatten.

©od) immer mieber finb't 3urüdt mein See

©en Sonnenftrapt auf blau unb grünem Hteibe

So träum' id) ipn in meinem Heimatroep,
Hatf fo es Bettig. meines Sanbs ©efepmetbe.

Ißas ant Geben iff.*)
SSott ©t. S3, ©tanton.

©a 3ät)lt niepf mit bes kleinen ©tenfepen Haft,
Sn betne ©upe frecplings eingeniftet.
©3irb beine ©täfte oon bes Scpiffes Saft,
©om ©il3ug je bein Ufer übertiftet

©ur, roenn ber $öpn bir auf bie ©Soge roüplf,
©Senn Herbftes ©ebel bir bas ©ntltts fcpletern
Unb kalter ©orb gum ©ts bie Haut bir küplt,
©Qeicpft bu ben ©tädjten, bie ba gefte feiern.

^3aul l'caef.

©Sie berfagen Wir bodj baê ©tüd, inbent Wir
eê auf (Seitenwegen fudjen. ^freigebig Wirb
fyteitbe gewährt, nimmt man fie, Wo fie fief) bie=

tet unb fudjt fie nidjt anberêWo. Hoffnungen
bredjen nidjt gufammeiv Wofern man fie nidjt
unangemeffen podj fpannt — welche @nttäu=

fdjungen ïjâuft nidjt bie Erwartung für unê an!
Sie Sebenêfreube 'ift angeboren — ein freieê
©efdjenf, ein nidjt erworbener 3uWadjê. §In=

ftatt bie ©erWirflidjuitg unfrer ©räume gu Wün=

fdjen, Wollen Wir lieber für bie ©Sonne, bie unB
überall umgibt, Wadj Bleiben, ©omantif madjt
unê blinb für bie fdjönere ©Sirfticpfeit. ©Sie bie

Äunft ipre ©efriebigung finbet in bein, Waê fie
fiet)t offne gu fitdjett, im Spänen, fo ifi baê
Wapre Seben nidjt etWaê ©rforfdjteê, fonbern
©efttnbeneê. ©Sie teer audj immer, ift baê Sebett

für bie helläugigen bod) überreiefj. ®aê ©titd
ift nidjt eine S^gabe gum Sebett, fonbern eine

©igenfdjaft beêfefben. Siepe b)ier, fiepe bort,
ruft eê, aber nirgenbê ift eê gu finben, e§ fei
benn bor beiner Süre.

ïïflïgufepr bebjanbe'lt man bie ©inge Wie 3In=

Weifungen anftatt alê. ©Berte an fic^. ®ie (Srbe

ruft unê gu: „Siepe, id) bin ©tati unb ©turne,
nidjt blofger toter Stoff!" SIber Wenig bom

*) 9tuë bem 23udje: „SSont köderen ©inn
beë 9Ï H t a g ê". Sutinê Hoffmann, éerîag, ©tntt=
gart.

Seben Wirb um feiner fetbft Willen gelebt —
lieber alê um ber ©feinung ber anbern Willen.
Qielfeimrtg ift eine ©ertagung beê ©tûdê: Wir
erreichen Wölfl unfern ©egenftanb, geben aber
unfer Seben bafür tjer. Sinb nidjt bie ©tittet
oft ein ebenfo großer Qtoëdb, alê irgenb ein
3Wed fein ïann, bem fie alê ©bittet bienen fot=
ten? @in Sdjöpfer, bem nur am (Snbergebniê
läge, pätte nio^t 3wifdjenftufen eingefügt; Wäre

iljm nur bie SInîunft Wichtig, er pätte nidjt
fetbft bie ©eife gur Slufgabe gemadjt. ®ie glätt=
genbfte Seiftuttg berutjt nur auf ber täglichen,
ber ftünbtidjen ©efd)affent)eit ber @ingettätig=
feit. Qsin WirflicB erfotgreidieê Seben mttfg
ebenfoWof)! in feinem ©erlauf atê in feinem
©rgebniê gtiidticj fein, ©fir Werbe ber Sofjn
ber SIrbeit an fid) guteit, aber nidjt ber auê bent
Sob ober ber ©nttotjnung ber SBett fjerftiefgenbe.
©tan fotlte fo leben, baff man fetbft Wenigftenê
einen ©entt^ babon f)at, fomme babei nocfj fonft
etwaê Ijeraitê ober nidjt. ©er ©Ijrgeig Wirb
Weniger baburdj gebärnpft, ba| er fetjeitext, alê
inbem man feine ©i^tigfeit immer mefjr emp=
finbet. ®ie 3ufunft forbert boit unê nidft, baff
Wir ifjr bie ©egenwart opfern, fonbern baff Wir
fie tiefer erleben.

©leib ftepen, laf; nidjtê itnbè'merïi. Stimm
beitte gbeuben bon bein, Waê bir gunädjft ift.
©itben Wir einen SÎIub berer, bie nidjt in bie
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Dienste geleistet. Rudolf Müngers Werk ist
durch seinen Tod nicht zunichte geworden. So
schmerzlich er auf seinen vielen Tätigkeitsgebie-
ten vermißt werden wird, so lebenskräftig ist doch

der Stil, den er geschaffen hat und so deutlich
das Ziel, das Andere nach ihm in seinem Geiste
erstreben werden.

Zürichsee.
Ein Silberlichtstrahl, liegst du über Land,

In Käuserschimmer, Wälder eingeschmieget,

Und reckst im fernen Dunste auf die Kand

Zum Kimmelsblau, das über dir sich wieget.

Träumst in der Sonne — auch dein Ufer träumt
Am Spiegelbild von Wolkenzug und Matten;
Denn dir verschwistert ist, was dich umsäumt,

Ja, drüber selbst des hohen Rimmels Schatten.

Doch immer wieder find't zurück mein See

Den Sonnenstrahl auf blau und grünem Kleide
So träum' ich ihn in meinem Keimairoeh,
Kalt so es heilig, meines Lands Geschmeide.

Was am Leben ist.*)
Von St. B. Stanton.

Da zählt nicht mit des kleinen Menschen Kast,

In deine Ruhe frechlings eingenistet.
Wird deine Glätte von des Schiffes Last,

Vom Eilzug je dein Ufer überlistet?

Nur, wenn der Föhn dir auf die Woge wühlt,
Wenn Kerbstes Nebel dir das Antlitz schleiern

Und kalter Nord zum Eis die Kaut dir kühlt,
Weichst du den Mächten, die da Feste feiern.

Paul Naef.

Wie verjagen wir doch das Glück, indem wir
es auf Seitenwegen suchen. Freigebig wird
Freude gewährt, nimmt man sie, wo sie sich die-
tet und sucht sie nicht anderswo. Hoffnungen
brechen nicht zusammen, wofern man sie nicht
unangemessen hoch spannt — welche Enttäu-
schungen häuft nicht die Erwartung für uns an!
Die Lebensfreude ist angeboren — ein freies
Geschenk, ein nicht erworbener Zuwachs. An-
statt die Verwirklichung unsrer Träume zu wün-
schen, wollen wir lieber für die Wonne, die uns
überall umgibt, wach bleiben. Romantik macht
uns blind für die schönere Wirklichkeit. Wie die

Kunst ihre Befriedigung findet in dem, was sie

sieht ohne zu suchen, im Schönen, so ist das
wahre Leben nicht etwas Erforschtes, sondern
Gefundenes. Wie leer auch immer, ist das Leben

für die Helläugigen doch überreich. Das Glück

ist nicht eine Zugabe zum Leben, sondern eine

Eigenschaft desselben. Siehe hier, siehe dort,
ruft es, aber nirgends ist es zu finden, es sei

denn vor deiner Türe.
Allzusehr behandelt man die Dinge wie An-

Weisungen anstatt als Werte an sich. Die Erde
ruft uns zu: „Siehe, ich bin Blatt und Blume,
nicht bloßer toter Stoff!" Aber wenig vom

5) Aus dem Buche: „Vom höhereu Sinn
des Alltag s". Julius Hoffmann, Verlag, Stutt-
gart.

Leben wird um seiner selbst willen gelebt —
lieber als um der Meinung der andern willen.
Zielsetzung ist eine Vertagung des Glücks: wir
erreichen wohl unsern Gegenstand, geben aber
unser Leben dafür her. Sind nicht die Mittel
oft ein ebenso großer Zweck, als irgend ein
Zweck sein kann, dem sie als Mittel dienen sol-
len? Ein Schöpfer, dem nur am Endergebnis
läge, hätte nicht Zwischenstufen eingefügt; wäre
ihm nur die Ankunft wichtig, er hätte nicht
selbst die Reise zur Aufgabe gemacht. Die glän-
zendste Leistung beruht nur auf der täglichen,
der stündlichen Beschaffenheit der Einzeltätig-
keit. Ein wirklich erfolgreiches Leben muß
ebensowohl in seinem Verlauf als in seinem
Ergebnis glücklich sein. Mir werde der Lohn
der Arbeit an sich zuteil, aber nicht der aus dem
Lob oder der Entlohnung der Welt herfließendc.
Man sollte so leben, daß man selbst wenigstens
einen Genuß davon hat, komme dabei noch sonst
etwas heraus oder nicht. Der Ehrgeiz wird
weniger dadurch gedämpft, daß er scheitert, als
indem man seine Nichtigkeit immer mehr emp-
findet. Die Zukunft fordert von uns nicht, daß
wir ihr die Gegenwart opfern, sondern daß wir
sie tiefer erleben.

Bleib stehen, laß nichts unbemerkt. Nimm
deine Freuden von dem, was dir zunächst ist.
Bilden wir einen Klub derer, die nicht in die


	Zürichsee

